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Das hat mit Christentum
nichts zu tun!

der neue Mensch
F a u ft :

Was bin ich denn, weiiu es nicht möglich ist,
Der Menschheit Krone zu erringen,
Nach der sich alle Sinne dringen?

Mephistopheles:
Du bist am Ende — was du bist.
Setz dir Perücken auf von Millionen Locken,
Setz deinen Fuß auf ellenhohe Socken,
Du bleibst doch immer, was du bist.

Faust:
Ich fiihl’s, vergebens hab’ ich alle Schätze
Des Menschengeists auf inich herbeigerafft,
Uiisd wenn ich niich aiu Ende niedersetze,
Quillt innerlich doch keine neue lKraft;
Ich bin nicht unt ein Haar breit höher-,
Bin der Unendlichkeit nicht naher.

»Der Menschheit .stroite«, Unendlichkeitsnähe
auf dein Wege der Erkenntnis erringen-»Statuts-
keu, war Fausts Meinung Aber die Wissenschaft
versagt: sie fiihrt ihn nicht ans Ziel. So«w»ill
Vl« sich jene Kräfte aneignen, deren der Schopfer
selbst sich bedient, die elenientaren Kräfte-: Er

bOsthwörtden Erdgeist, der ihm höhiieiid znrnft:
»Du gleichst dein Geist, den du begreifst, nicht
iuir!« Verzweiflung packt ihn, Verlangen nach
dein Nichts. Er schreitet Zuiu Selbstuiordz Aber

,..Erinueruug«, durch die Lsterglocken in ihin ge-

nieitt, hält ihn ,,iuit kindlichem litefiihle poiii letz-
!eii, ernsten Schritt ;iiriick«. Weil er sich weder

durch Wissenschaft noch durch Magie zu« Gott

erheben t«aiiii, ergibt er sich dein Teufel. Jedoch
teiii Ziiiiieiigliic befriedigt ihn; uiigestillt treibt

Sehnsucht ihn b n Schuld zu Schuld, von Leid

Hssd Nat in ::'eid und Not. Nach unendlicher
"«!Sirifsal,alliizkshlsih Von Ltiissengdraiig nnd Er-

ienntiiisidilleii geheilt, strafst sich sein Wesen iin

Witten zur Tat: ,,:«l-!urder verdient
si-«

Freiheit
Und dg; thieii, der täglich sie- erobern inan!«
Um W siisgliicteiuschaffter iind sieht alr- ,,(-§’3eiius;
decs höchsten Illugeubliclexw Auf sreiein tsiriind
iiiit freieiii Volk Zii stel)e1i!« Liebciid lsial seit-le
Zeele sich anst- deu Fesseln der Selbstsuchtgelöst
ZU stirbt er. lliid Engelicharen entreißen ihn der

Hölle, die ihren Anspruch an ihn geltend iluatchen
niillt ,.(Nierettet ist das-» edle lsilied der Geister-

welt vom Bösen: Wer immer strebend sich be-

inuht, den können wir erlösen!«

In deni hundertjährigen Faust steht der neue

Mensch vor uns. —— Hatte Mephisto also unrecht,
als er ihiii einst, seine Sehnsucht verhöhnend,
sagte: »Du bleibst doch immer, was du bist!«? —

Wäre er nicht göttlichen Geschlechts gewesen, wie

hätte je das Göttliche in ihm entfaltet werden
können! Wie könnte ein Eichbaum Schatten
spenden, den nicht schon die Eichel in sich gebor-
gen hätte! Wie könnte der farbenschillernde
Schmetterling auf Sonnenstrahlen schaukeln,
hätte er nicht schon in seiner häßlichen Raupe
nach Licht nnd Farben geschii«iachtet!

Der hochbetagte Faust hätte die Nikodeinus-

frage: »Wie kann ein Mensch geboren werden,
ioeiiii er ein Greis ist?« nicht gestellt; denn er

hatte an sich idas Wunder der Neuschöpfung er-

lebt. Er iwar nicht ein anderer, sondern auf den

verschlungenen Pfaden seines Schicksals e r selbst
geworden!

Der neue Mensch- iin Sinne des

Evangeliums- ist der zu sich selbst
gekommene Mensch.

Daß es Jesus auf den neuen Menschen abge-
sehen hatte, kann, mag an seiner Gottesbotschaft
noch soviel gedeutet werden, niemand wegdeuten.
Was er sagt nnd tut und — lebt, ist auf den
neuen Menschen gerichtet. Dafür kämpft, leidet
und stirbt er. — Und weil er mit ganzer Seele
den neuen Menschen will, bringt er den
alten gegen sich auf. So war es nnid so wird

iiiiiiier und iiberall sein, wo Menschen ihm be-

gegnen. Denn wo man ihin begegnet, geht es
niii das »Stirb und werd-el«

Wo inan ihm begegnet! k- Nicht, wo nian

nur Anslegungeii seiner Botschaft, Meinungen

IlsclllllliillsIlillllllllllllsklllslllllllililllllsscllslMllsllssllllilll
Zeitungen und Bundfunh berichten in

diesen Tagen über die propogandareisen
englischer Bischöfe im Iiidosten Europas.
Der Bischof oon Eloucester, Dr. Hedluni,
der Bischof oan Bibraltar, Buxton, und

der Londoan Bischof parsong und in

ihrem Erfolge u. a. auch der persönliche

Geistliche des englischen Fußenministcrg
Lord Halifax haben den« Auftrag, zwischen
der anglihanischen Hochhirchr und den

griechiisch-ortlsadaxen Kirchen Jugosla-
Meng, Bumrinieng und Bulgariens einen

möglichst engen Rontalit herzustellen. Zu
diesem Zwech führen sie otschaften des

Erzbischof oan canterburg — die Uber-

hiiupter der praaoslaroischrn Kirchen des

Iiidostens mit sich. Diese angeblich religiö-
sen Batschaften, die sich u. a. iiber ein

»neueg Europa« verbreiten, dienen einem
— übrigens oon der amtlichen britischen
Diplomatsie noch nicht einmal verleugne-
ten T politischen Zweck Den Rennin der

Verhältnissein der anglilianischcn Hoch-

hirche überrascht diese Tatsache selber
keineswegs Ueberraschrnd sind vielmehr
nur die allmählich beliannt werdenden gr-

schmaclilosen Begleitumstiinde, die dabei

iiiitrrlaufen, wie z. B. das Bild der Herren

Bischöfe, die auf den Knien mit erhabenen

Händen den orthodoxeu Patriarchen an--



·und Vorstellungen von ihm begegnet. Die for-
dern kein — Sterben, oder fordern es doch·nicht
in Vollmacht, nicht so, daß es kein Ausweichen
gibt. Die Auslegungen der Christusbotschaft, die
mit dem Verstand oder mit dem Willen oder mit
dein Gefühl, nicht aber mit allem zugleich, nicht
mit dem ganzen Wiesen aufgenommen werden,
die Vorstellungen nnd Meinungen von ishm,
Dogmen, Bibelworte, Bekenntnisse usw. ermög-
lichen — bildlichs gesprochen — der Raupe, ihr
Selbstgefiihl und Selbstverstäudnis durch fromme
Zntat, wie Demut, Milde, Zerknirischung und
andere mehr zu steigern, ermöglichen sogar, sich
so zu ändern, daß sie die Verpuppung ganz ver-

säumt, niemals Schmetterling wird, sondern —-

nuumehr bildlos gesprochen — statt zu sich selbst
zu kommen, Frömmling, Miucken ,,Pharisäer«,
»Bescl)nittener am Geiste« wird. Auch daist ein
Sterben, aber kein Werden: Es stirbt die Sehn-
suct:1, der Drang, über sich selbst hinauszukom-

"iiieu. Da sind dann Perücken von Millionen
Locken auf das Haupt, da ist dann der Fuß auf
ellenhohe Socken gesetzt, aber innerlich quillt
keine neue Kraft, man ist nicht um ein Haar
breit höher und der Unendlichkeit nicht näher. —

Es ist das erschütternde Los der Unzähligen, die

»sich selbst vermessen, daß sie fromm scien«.
Es gibt kein Werden ohne Sterben, und es

gibt in diesem Sinne kein Sterben ohne den
Mut dazu. Faust wagte das Abenteuer
des Lebens: Er stellte sich dein-Schick-
sal. — Wohl hat es ihn mächtig gepackt und

genicirtert, von jeder erklommenen Höhe in den

Abgrund geschleudert, aus jedem aufkeiinenden
Glück ins Elend gestürzt, in Schuld und Not und

Verzweiflung Aber weil er auch zum Augen-
blick der Verheißung, des Genusses nnd Erfolges
nicht sagte: ,,Verweile doch! Du bist so schön!«,
sondern den heißen Werdcdraug in seiner Brust
durch nichts in Fesseln schlagen ließ, konnte ihn
jedes Schicksal, indem es ihn übermannte, zu-

gleich befruchten, indem es ihn vernichtete, zu-
gleich ernenen. —

Mgan hat den deutschen Menschen den »fausti-
schen«genannt. Und daß sich auch heute wieder,
wie im Weltkrieg, in Unterständen und Bunkern

deutsche Soldaten in die Faust-Dichtung vertie-

fen, bezeugt, daß sie ihr eigenes geistiges Fern-
weh, ihren eigenen Werdedrang wenn auch, wie

es dem Wesen der Dichtung entspricht, unendlich
gesteigert und zugespitzt, in dieser durch Goethes
Genie verklärten Sagen-Gestalt wiederfinden. —

Uebertrageu wir aber jenen seiner selbst nicht
schonenden Wserdedrang des »M.enscheniu nach-
terne Prosa nnd erkennen ihn dann erst recht
als einen Hauptzug deutschen Wesens, dann be-

darf es nur kurzer Besinnung, um inne zu wer-
den, wie auch hier wieder deutschesund christ-
liches Wesen in eins zusammenklingem Was

Jesus, in dein die neue Menschheit ihren Anfang

Mutter

i

flehen,. er möchte alles tun, damit Jugos
slawien sich zur Hilfeleistung im kampf
für den Schuh der »christlichenZioilisa-
tion" an sder Seite der westlichen Vlutokras
tien bereitfindet. Dennoch: Vischäfe als

Handlungsreisende des englischen Offire
und Vropagandachefs der englischen Ag-
gressoren — ein aufschlußreicher wenn

auch Sott sei es gedankt — nicht alltäg-
licher Tatbestand. Es muß schlecht bestellt
sein um die Aussichten der englischen Violo-
matie, wenn sie sich nicht mehr begnügen
kann mit den dunklen Praktiken des

Serret Seroire, sondern nun auch ihre Zu-
flucht zu den politischen Seschäftemachern
im geistlichen Sewande nehmen muß!

Wir haben dazu nur eines festzustellen:
lmit christentum hatdas nichts,

aber auch rein garnichts mehr
zu tun! Es ist an der Zeit, daß die

bischöflichen Vertreter der E-mpire-siiirche
in allen Ländernals das erkannt und entk
larot werden, was sie in Wirklichkeit sind:
»der oerlängerte Arm des Iudentums!«

Es ist »das Verdienst unseres kameraden,
prof. Dr. Wolf Meyer-Ersuch, Jena, ge-
rade im rechten Augenblick in seinem viel-

beachteten Vortrag aus der Witten-berg«

niiunit·. lebte, war eben das Eingehen auf das

Schicksal und eiu Ruf an alle, es ihm darin

gleichzutun Was Jesus durch sein Erdenwirken

kiiudete, war das Vertrauen auf den Geist der

Liebe, der in jedem Schicksal waltet, dem, wie
es auch sei, nicht ausgewichen, sondern stan.dge-
halten werden soll, weil es, auch wenn es über-

mannt befruchtet, auch wenn es vernichtet, er-

neut· Und Jesu leibliches Sterben bezeugt, jede
Klage übertönend, den Sieg des Geistes auch über
den Tod.

Die religiöse Erneuerung des deutschen Volkes

wird — dessen sind wir gewiß — auf den aus-

getretenen Pfaden kirchlicher ,,Rechtgläubigkeit«
nicht erfolgen; sondern —- dessen sind wir ebenso

Dunkel stehe dieNacht hoch über Bergen,
Und ich denk an dich.

Müde ruh’ ich jetzt nach meinen Werken,

Und ich denk an dich.

Deine Liebe komme zu- mir

Wie ein Stern durch Nacht und Dunkel

Aus der speimar hergeflogem
Viele Freuden, viele Leiden

Raune sie mir aus weiter Ferne,

Und ich liege, träume, — träume,

Und ich denk an dich.

Aus dem in Vorbereitung befindlichen Bändcheii: »Ein deutsche-Jahr-,
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6. w. Tegetmeyer.

Arbeitstagung des »Jnstitutes zur Erfor-

schung des iüdischen. Einflusses auf das

deutsche kirchliche leben« in eindruiksooller

Weise den Einbruch des Jusdaismus in das

englische christentum und die Auswirkun-
gen des Juden-c-hristentums im Wirt-

schaftsleben Englands nachgewiesen zu

haben. Seine im Verlag Deutsche
c h r i st e n M e im a r veröffentlichte Var-

legung läßt keinen Zweifel daran:

»Diese iudaistischie Empirekirche und die

iuidaisteischenSekten sind die verlängerten

Arme des englischen Jmoerialismus, der
die Religion, ldas christentum, die Moral

in seinen Viienst stell-t.«

Wir lind überzeugt« daß mit dem Sieg
des Führers über den christlich getarnten

Jmoerialismus den englischen Staatsmän-
nern und den ihnen Hilfsstelluna leisten-den
Bischöfedie Maske des christentums oom

Sesicht gerissen wird. Vsaß das möglichst
bald geschieht, sollten die wirklichen chri-
sten in allen Völkern wünschen, nicht nur

um der Zukunft des christentums, sondern

auch der Zukunft Europas willen, und nicht
zuletzt im Interesse des Friedens der Welt.

Heinz Dungs

gewiß — auf den Pfaden schlichter Gläu-

bigke it d e r Tat. Wir brauch-en dabei wahr-
haftig nicht nur an die großen und wahrlich
christlichen Taten des Winterhilfsiwerkes und der

Volkswohlfahrt zu denken; sondern: Aus dem

Mut zum leiblichen Sterben ist das neue Deutsch-
land geboren und wird durch denselben Mut

gesichert. Der Deutsche fühlt und weiß, daß es

um die Erneuerung des Volkes, ja Europas, ja,
der Welt geht. Des Volkes und

»-
der Volks-

geiiossen Leben istweithin zum Wagiiis gewor-
den, auf das willig eingegangen wird. Derer

werden immer weniger, die sich nach der ,,«guten
alten Zeit«, in der man »so sicher und ruhig
l"ebte«, zurücksehnen. Jm Gegenteil ist in den

meisten Deutschen Gefühl und Geschmack für das

Abenteuer des Lebens erwacht. Sie er-

kennen, daß Stillstand Rückschritt ist. Sie er-

kennen die Wahrheit des Wortes: »Nur der

verdient sichlFreiheit und das Leben, der täglich
sie erobern muß!« Das in den deutsch-en Jun-

. gen und Mädeln heranreifende Geschlecht wird

nicht so leicht zu. irgend einem Augenblicke
sagen: »Verweile doch-! Du bist so schön!« Das

alte deutsche Fernweh ist erwacht, nun asber nicht
als Sehnsucht nach- der räumlichen Ferne, son-
dern als igeistiges Fernweh eines die

Heimat über alles liebenden Geschlechtes: Ueber

sich selbst strebt der deutsche lensch hinaus,

verlangt szu werden, was er ist
ringt um das Ziel seiner Bestimmung, will

zu sich selbst kommen — darum das reli-

giöse Rinigen —, will in erneuter Welt

neuer Mensch-sein—
-

Auf diesem Wege seines Werdeganges steht
unaiisweichbar und unüberhörbar Christus, der

Anfänger und Vollender neuen Lebens. Ueber

das deutsche Werden hin ballt seine Stimmc:

»Sie-he,ich mache alles neu!«

Eduard LeSeur.
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Tier Buchdrnckim Zeichender Reformation
Als genau vor einem halben Jahrtausend dem

griiblerischen Genisus des Mainzer Patrizier-
sohnes Johann Gutenberg die Erfindung des

Buchdrncks mit beweglichen Metall-Lettau ge-
glückt war, fand sein großes Werk bald in der

ganzen abendläwdischenWelt beigeisterten Wider-

hall. Schon Zeitgenossen rühmen den Meister,
und gleich bemächtigen sichgefchäftstüchtigeHand-
werker uns-bedenklichder neuen Kunst, die ja dem

Urheber durchs kein Gesetz geschütztwar und ihm
auch alles andere als materiellen Nsutzen einge-
tragen hat. Und dennoch wurde der Buchdrnck
einige Menschenalter lang nicht in solch vollem

Umfang betrieben und genützt, als man es nach
unseren heutigen Maßftäben erwarten sollte:
Man warf Kalender auf den Markt, fromme
Traktate und Grammatiken, Heiligen-geschichten
und dann das technisch schwer zu bewältigende
fliiesenwerk der Bibel. Aiber abgesehen davon,
daß die deutschen Drucke schon allein ziffern-
mäßig unbedeutend waren, gab es darin kaum

etwas, das den Zeitgeist klar wiedergefpiegelt
hätte, weniges von dem, was wir aktuelles

Schristtum nennen würden. Mit dem Buchdrnck
war der Menschheit ein herrliches Instrument ge-

geben, doch vorläufig beherrschte es noch nie-

mand bis-zur Vollendung —- fein erster großer
sMeister wurde Martin Luther, und von da ab

freilich kam es nicht mehr zum Verstummen.
Eine der wichtigsten Folgen der sich durch-

setzenden Druckerknnst war, daß sie den Kreis

der Lesekundigen immer mehr erweiterte. Nach-
dem die Geisteserzeugnisse nicht mehr auf die

Verbreitung durch Klosterbandschriften angewie-
sen waren unid ihre Koftspieligkeit verloren,-wur-
,den ihnen viele neue Interessenten, wenn auch
freilich nicht gleich die große Allgemeinheit ge-
wonnen. Laien iibten die neue Fertigkeit, deren

Erzeugt-risse bald jedermann für kleine Münze
erstehen konnte, nnd diese Laien wählten auch
den Stoff aus, lediglich nach dem Gesichtspunkt,
wie er im Volk gut ansprechen könnte. Wenn
niu jemand austrat, der die Forderung der

Stunde in ein paar knappe Sätze goß, so würde
ihn bald der geringste Knecht vernehmen können,
auch wenn er selbst nochi nicht zu lesen verstand.
Die Forderung der Stunde aber hieß Erneue-

rung der christlichen Kirche, sie lag schicksalsschiwer
in der Luft und als sie der mitteldeutksche Mlönch
klar formulierte, bediente er sich dazsu des neuen

Sprachrohrs: Die 95 Thesen wurden das erste
unter tausenden von Flug-blättern im Dienste
des Reformgedaukens — beinahe gleichzeitig. als

sie noch feucht von der Presse an der Schloß-
kirchentür zu Wittenberg hafteten, nahmen sie
den Weg in die Wselt und erregten die -Gemüter,
wie zuvor kein Druckerzeugnis Von der Schrift
»An den christlichen Adel deutsch-er Nation«
wurden in .-·) Tagen 4000 Stück vergriffen; vor-

her hatten die Auflagen meist nur zu Hunder-
ten gezählt.

Scherer vergleicht all diese Blätter aus Luthers
Feder mit den agitatorischen Liedern Walthers
von »der Vogelweide: »Das gleiche Angriffs-vib-
jekt, verwandt in den rhetorischen Mitteln unsd

der Wirkung-· Jedenfalls war Martin Luther
durch seine volksnahe Sprache der erste Journa-
list großen Forniates, und aus seinem Beispiel
lernte auch bald die Gegeupartei ——.im Kampf
nm die öffentlicheMeinung werden auf bei-den

Seiten die Klingen immer schärfer nnd behender,
und Luther war schon dadurch allein im Vorteil,
daß er das sunerhört Neue brachte und unter
Einsatz seiner ganzen Periönlichkeit verteidigte
Katholische Antoren heben hervor, daßdie luthe-
riichen Schriften meist viel sorgfaltiger und

sauberer gedruckt waren, Luther aber, nach«des-

sen Werken Clajus 1578 dieerfte deutscheGram-

matik schuf, war sich von allem Beginn an des

unermeßlichenWertes der Vuchdruckerkunstchæ
wußt und sagt darum von 1-hr»inseinen Tisch-

xspdcn, sie sei »das höchsteund außersteGnaden-

aeschenk, durch welches Gott »die Sache des

Evangelii forttreibet, die letzte Flamme vor dem

Erlöschen der Welt«.
l b d ß d· RO«t enu wurde hervorgew en, .a

·

ie e-

spkmfatigugcxwesen»sei,die das fMittelalter

end-gültig aus den Fugen hob; der Buchdrnck
aber half dazu, daß es so rasch geschah, daß, noch
wahrend in Deutschland die letzte Entscheidung
nicht gefallen, sich schon eine Reihe von Nachbar-
volkern für immer der neuen Sache zuwandten.
Der mutige Kampf eines Mannes gegen die All-

machtdes Papstes und die daraus folgende evan-

gelische Bewegung ist im Grunde genommen das
erste erschütternde Geistesereignis seit der Ein-

mnitknninä rollkrcdimitte npaiiiü:
ct quiacnqchangauaueritmille pai-
inggvadeactiiaeraltiiItaqu aüt

Vertretern-u Untenti muntere are

ne Humans J ndiuioqnia dickf-k:

dischopxynntun zerania habet-is
inmthcthu. unt dita name eili-

gitkminnms Ukltmmhetnknritrhist-
nnisodkrütuaeseraraupreinwen-
bne n raliinianuixz neu-i : in me kitii

ais Ucbii qui in txt-imtijsquiTalent
nii ariri knritlupcrbauen ernstem

«

et pinir kugiukine ist Medeas-i eni
diligitis eng ifunsdiiigccctunsinn-

T rkdtm hab Zick,Tönenpniiiimni
hat katiüts üiatnraurxitietrgnee

Clvkagtätfuünfiktivefarinoejftnnese
elfechuiriim kariurszitnreergoeinigte-

riirlnnt X inne tyikljtsyikåkiWI
Tngerendicgne iuiFineInistenkanns-«

no tara hommkiuerinnre-rni-
uniaiitiøtatioquin mercednn m- inde-

Aus der Gutenberg-Bibel

führung des Christentums in Mitteleuropa und
nun ver-gleicheman, um wie-vieles der Protestan-
tismus schneller Fuß faßte — wenn man den

erheblichen Abstrich macht, daß es sich ja nicht
um einen völlig neuen, sondern nur geläuterten
Glauben handelte, so beansprucht der Vorgang
doch immer nur einen Bruchteil der Zeit von

ehedem, und die hauptsächlichsteUrsache davon ist
der Buchdrnck; kein Geschichtsschreiber hat sich
dieser Tatsache verschließen können.

Es ist darum ohne weiteres verständlich,daß
der Ausgangsort der Reformation, Wittenberg,
mit einem Male für den deutschen Buchdrnck

eine bedeutende Rolle spielt und eine Metropole
für die Literatur wird, wie Ranke sagt; hier
schnellen die ehe-dem bescheidenen Auflagen am

ersten empor. Mlelchior Lotter war swohl der

früheste Drucker im Dienst der neuen Sachse-
Auf Luthers Geheiß legte er eine Offizin in

Wittenberg an, in welcher feine Söhne später
die ersten Teile der Bibelübersetzung heraus-
bringen, besonders das Neue Testament, dessen
erste Auflage trotz seines hohen Preises (etwa
20 Mark) bereits in 3 Monaten abigesetzt war.

Dannfolgt Georg Rhawe, der auch Schriften
von Melanchthon veröffentlichte Unszertrennlich
verknüpft aber mit Luthers Uebersetzertätigkeit
ist Hans Lufft, der von .1534 ab die ganze
Heilige Schrift übernimmt nnd mehrere Drucke

veranstaltet — insgesaimt über 100000 Stück

sollen ans feiner Werkstatt hervorgegangen sein,
unerhörte Retordziffern seit Gutenbergs Tag-en,
und da ihm Luther ferner die meisten der eige-
neu Schriften anvertraut, nimmt fein Geschäft
in wenigen Jahren größte Formen an.

In Leipzig, das dank duldsamerer Haltung
des Laudesfürsten jetzt die andere deutsche Bücher-
stadt Frankfurt a. M. überfliigelt, ist besonders
Valentin Babft zu nennen, dcr 1545 in ·sch-öner·,
bebilderter Ausgabe Luthers aeistliche Lieder

herausbrachte — ,,sehrs.lustig zugericht« nennt

sie Luther im Vorwort und rühmt zudem den

hohen Wert fröhlichen Singens Jnteressant
lagen die Ding-e in Hamburg, wo man zwar
auch der evangelischen Lehre aufgeschlossen war,
aber mit dem Drsnck lange Zeit viel Schwierig-
keiten hatte, da das Volk nur Schriften in nieder-

deutscher Sprache zu. lesen gewohnt war. Noch
bevor Diirer zu den Freunden der Reformation
zählte und ihr Lazarus Spengler den Boden be-

reitet, nahm in Nürnberg der Vertrieb von

Flngblättern derart groteske Ausmaße an, daß
der Rat ihn mehrfach zu unterbinden suchte. Jn
Frankfurt a. M stand der erste bedeutende und

gelehrte Drücker Christian Egenolff mit Melanch-
thon und Männern seines Kreises in persön-
licher Bezieshung, was sichsan seiner Presse leb-

haft auswirkte. Der aus Bayern nach Zürich
eingewanderte Drsucker Christoph Frosch-wer
schloß sich dort an Zwingli«-11n.dseine Lehre an.

Er brachte eine große Anzahl reformatorischer
Schriften heraus; als erste 1521 ,,en klag des

friedens« von Erasmus

Ju Wittensberg erlernte der Vater der später
berühmten Verlegerfamilie Cotta den Buchdrnck;
er stanimte aus Tübingen, das als Druckort-

besten Ruf hatte sund um 1540s zum Sprachrohr
für die Reformation im flawischen Osten wurde.

Der Laibacher Domsherr Truber nämlich hatte
wegen seines lutherischen Bekenntnisses aus sei-
uer Heimat fliehen müssen nnd dann im fränki-
schen Rothenburg ein Predigeramt erhalten.
Um seinen Landsleuten die Bibel in ihrer
Sprache zu geben, über-setzteer das Mathäus-
evangelinm ins Serbische, das dann nach vielen

m
«
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Schwierigkeiten heimlich-«in Tübinsgen gedruckt
wurde. Truber schsuf auch· mit Unterstützung
einiger Getreuer eyrillische Lettern und damit
dem Osten die Möglichkeit, den Bruchsdruck allen
Ständen zugänglich zu machen. Die Typen daziu
wurden in Nürnberg geschnitten, von wo aus

auch die ersten Drücker nach Polen gezogen
waren — Kaspar Hochsfeder und Sweybolid Beyl,
die in Krakau slawische Bibeln herstellten und

so dort die neue Kunst heimisch machten-
Damit sind wir bei einem neuen Miserk-

mation. Aus den Kämpfen sind Litauen sowohl
als Polen die ersten Ansätze einer lheimischen
Literatur erwachsen-

Man könnte »die Reihe der Beispiele noch be-

deutend erweitern —— sie zeigen auf das deut-

lichste, wie die Reformation »und der Bsuchdruck
sich gleichsam zu einer neuen Einheit verbanden

und wie sie selbst dort, wo man am katholischen
Glauben festhielt, sich als starkes Kraftfeld aus-

mal des Buchdrucks im Zeichen der Re-

formation angelangt: Ihren Auswirikun-

gen in der Fremde. Es bleibt eine be-

achtliche Erscheinung, daß in anderen
Ländern das Luthertum binnen kurzem
oft eine weit einheitlichere Wirkung er-

zielt, als in Deutschland sebbst, wo »die

letzte Entscheidung dem Ausgang des

großen Glaubenskrieges vorbehalten war.

Im Ausland aber drängte sich alles Für
und Wider-auf einen sehr kurzen Zeit-
raum zusammen, der Sieg wird rasch
erfochten und- ist mit Ausnahme
Polens etwa— dauerhaft. Der äußere
Ablan gestaltet sich meist überraschend
ähnlich: Die lutherische Lehre traf das
Volk zur Zeit einer inneren Krisis und

bewirkte «mit stärksten kulturellen Alne
regungen oft eine durchgreifende Er-

neuerung des gesamten Lebens. Dabei

spielt der Buchdruck eine hervorragend-e
Rolle, denn wie in Wittenberg schafft»
er mit der ersten Bibel in der Landes-

sprache den Grundstock für ein nationa-
les Schrifttum.

Das schönste Beispiel dafür ist wohl
das deutsche Siebenbürgen. Das Gebiet
war durch Krieskqe

und Türkengefahr
schwer erschöpft,a s ihm Johannes Hon-
ter das Evangelium lbrachte. Er hatte
eigens in Basel, das durch Gutenberas
Gehilfen Berdhold Ruppel früh zu einem
Druckerort von Namen geworden, das

Einrichten und Bedienen der Presse er-

lernt und brachte dies alles lseiner Hei-
mat als Geschenk. Der Erfolg war im

Lage
eines Menschenalters eine völlige s

Wi erigeburt des kleinen Staatskörpers
Auch das übrig-e Ungarn hatte die

Druckerkunst durch einen Deutschen, An-
dreas Heß, erhalten,doch mit weit ge-

ringerem Erfo g. Im damaligen Litauen
waren die Deutschen in Wilna die ersten
Lutheraner und ebenso die ersten Drücker,
um das alles bald mit größtem Nutzen
ihrer fremdsprachlichen Umgebung mitzuteilen.
Ihre Erben waren dann freilich die Iesuitien
der von 1580 ab heftig einsetzenden Gegenrefor-
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,,Ein·paar Mieilen von hier, über »der Elbe.
Das ist für mich die ewig heilige Stelle. Wenn

ihr nocfh
eine Msutter habt, so dansket Gott und

seid zu rieden.«

»Wir alle müssen sie einmal hergeben, und

ich — nun — auch.«
Die Worte quälten sichsdurch die Kehle.
Die Räder gewannen wieder eine feste Straße.

Katen hockten links und rechts. — Humdegekläff
—Ein Dorf. —

Die Postkutsche rumpelte über das

Pflaster — und bald wieder zum Dorf
hinaus.

Die Sterne blaßten. Ueber dem Walde

blühte das Morgenrot. Eine Lerche schoß
trillernd auf, Bergan ging die Straße,
und eine weite Ssicht bot sich. Blaugrau
schimmerte das Band der Elbe, und fern
aus dem Dächergewirr hob sich der Koloß
der Meißener Albrechtsburg mit den

beiden gotischen Domtürmen.
Die Pferde trabten. Ein Stück vor

der Stadt, wo die Straße ins Freiberger
Tal abbog, schüttelte der Fremde dem

Postillion die Hand, winkte ihm noch
einmal und schwenkte seinen Hut.

Auf einem Hof bekam er einen Wagen.
Und nun ging’s im Galopp auf Roß-
wein zu.

Da war endlich- der liebe Kirchturm
über den Schieferdächern der Heimat, —-

und das eine, das liebste Dach, unter

dem seine Mutter auf ihn wartete. Ob

sie nochs wartete? — Ob sie« vielleicht
schon — — — Nein! Das durfte nicht
sein! — — —

»Mein Sohn — — —« Mehr konnte
- sie nicht sagen. Ihre welken Hände leg-

ten sich um die sein-en. Ein Lächeln trat

auf das Gesicht der Mutter, ein Lächeln,
wie es nur ganz Glücklichsehaben. Ihre
Brust hob sichs schwer. Die Hände
wurden wächsern· -— Das treuieste Herz
tat einen letzten Schlag. — — —

An das Giebelfensterkreuz seines Hei-
mathauses lehnte ein Einsamgewordener
den nrüden Kopf und starrt-e in die stern-
glitzernde «Mainacht. Seine Gedanken

kreisten. Wie schnell es nun doch gekom-
men war! Der letzte Brie der Mutter

kknisterte in seiner Rocktas e. Er dachte

s-.
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1oirkten. So wird man sie beide für alle Zeiten
als Pforte zur Ietztzeit in einem Atemzug
nennen. Eugen Kus ch.

Letztetheimlielir
»Ich möchte nicht, daß ihr »die Pferde in

Schweiß bringt; aber — wenn wir’s doch schaffen
niöchten!«.«sagte der Fremde aus dem Bock neben
dem Postillion. Der knallte in die Mainacht,
daß die Sterne erschraken. Die Hufe klappten
hart und gleichmäßigauf dem holperigenPflaster
einer Dorfstraße.

»Es-sie
weit habt ihr’s noch von Meißen zu

zyll .«

»Es sind sechs Stunden Weg bis Roßwein.
Aber ich werde schon einen Wagen bekommen«
»Die Post geht erst übermorgen durchs Frei-

berger Tal über Roßwein nach Ehetnnitz.«
Das Dorf versank hinter der Postkutsche. An

der Straße träumten alte Linden. Miide mahl-
ten die Räsderi

»Hier könnte die Kreishauptmannschaft etwas

für die Straße tun«, meinte der Postillion.
»Gebt es lange so?«

«

,,Ziemlichs eine halbe Stunde.«
»Wären wir nur erst in Meißen!«
»Um ein Stück dieser Straße geht nämlich-ein

Streit zwischen dem Kreis und sder Gemeinde.
Die Gemeinde fährt«hier Holz ab und soll nun

zur Straße beitragen; aber — — —«
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»Sind das die Lichter von Meißen?« »unter-
brach ihn »der Fremde.
»Nein, Meißen, das hat noch, gute Weile«
Ein dunkler Vogel klafterte scheu vor iden

Pferden. Sie warfen den Kopf; die Sielen ent-

spannten sich. Ein Peitschenknall, und sie lagen
wieder mit vollen Lungen in den S·trängen.
»Ihr habt vorhin von eurer kranken M,utter

gesprochen. Wie alt ist sie denn?«
«

»Im- achtunsdsiebzigsten.«
»Ihr habt eure Mutter wohl sehr lieb?«
»Sehr.«
»Hm — — —«

»Habt ihr keine Pkntter mehr?«
Der Postillion bewegte verneinend den Kopf

nnd tat einen hörbaren Atemzug
»Sie ist gestorben, als ishr ganz jun-g »wart?«
,,In der Hauptstadt ist doch das Waisenhaus

Der Waisenvater erzählte mir, als ich es be-

greifen konnte: deine Mutter ist gestorben, als
du den ersten Schrei tates.«
»Und euer -V-ater?«

»Der hat es sich zu Kopf genommen, tat auf
dem Gerüst einen Fehltritt und starb.«
»Ihr wißt doch, wo eure Eltern ruhen?«

an den Postillion, der sein liebes Leben

lang keine Mutter gehabt hatte. Er dachte
an jene, um welche die Mütter sich die

Augen heiß weinen, an die vielen, die es ver-

gaßen, daß die Mlutter der nie versiesgendeQuell-

grund der Liebe ist, über den sie danken-d sich
neigen sollten.

Der Mond kam um den Giebel. Auf dem

Fensterbrett, im fahlen Licht schrie-b der Heim-
--gekehrte innige Verse, schrieb und schrieb, einen

ganzen Bogen voll. Auch die Worte des Pistil-
lions formten sich ihm zum Vers:

»Für dich die ewig heilge Stelle.

U wende dich an diesen Urt,
Wenn dich umtost des Lebens Welle«

Dann schrieb er seinen Namen»mit festen
Buchstaben darunter: Friedrich Wilhelm Kau-

slisch

Es sind bald fünfzig Iahre her, daß der Dich-
ter gestorben ist. Aber er lebt uns dennoch durch
jene Verse, die er in der Mainacht schrieb, da

seine Mutter starb:

»Wenn du noch eine Mutter hast,
In danhe Satt und sei zufrieden.
Nicht allen auf dem Erdenrund

Jst dieses hohe Stück beschieden.«

Das war anno 1851.
Franz Mahlke.
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Ehre den Blättern
Seit Jahren ist es eine gute Sitte im deut-

schen Volke geworden, an einem Sonntag im
Mai der deutsch-en Mlütter zu gedenken. Tausende
werden an diesem Tage vom deutschen Volke

durch das Mütterkreuz ausgezeichnet für ihren
Lebenseinsatz, den sie gläubig immer wieder mit
jeder Geburt wagten. Das deutsche Volk dankt
ihnen dafür, weil sein Lebensstrom aus vergan-
genen Zeiten-ins Künstige kommen, immer weiter

pulsen kann.
·

Wenn es in dem Leben eines Menschen einen
stillen, ruhenden Punkt gibt, eine Stelle, die nie
ver-schüttetwerden kann, dann ist es die Mutter.
Die härtesten und rauhesten Menschen, die ge-
schäftigsten und die oberflächlichsteuselbst werden
ergriffen und nicht nur von einer zufälligen
Stimmung, wenn sie ihrer Mutter gedenken.
Stunden der Sorge, Stunden der Mühe, der

Hingabe und traute, hesimlichseStunden stehen
dann vor ihren Augen. Hatte Hände, die aber

dennoch weich sind, von vielen Falten-gezeichnete
Gesichter erstehen vor ihren Augen: deutsche
Mütter. Und dann fühlen wir etwas von der

Unsnmnne von Liebe, die aus den mütterlichen
Herzen hineingeflosfen ist in das Schaffen und

Wirken, in den schicksalhasten Kampf unseres
Volkes und jedes einzelnen Gliedes unseres
Volkes. Jn stiller Ehrfurcht stehen wir vor die-

ser Tatsache. Sie ist fein großes Stück deutschen
Lebens und prägt ein großes Stück deutschen
Lebens meist nicht sichtbar im Geschehen, aber

umso stärker, nachhaltiger und zuknnftsträchtiger.

Die alte Kirche hat dieser Tatsachse einen sicht-
baren Ausdruck gegeben in der Marienvereh-
rnng, in der Anbetung der Mutter des Heilan-
des. Wenn auch diese Art nnd Weise, wie sich
das in den Jahrhunderten herausgebildet, wenn
die »erhöhte«,auf der Weltkugel stehende Mutter
Gottes mit Zepter uind Krone dargestellt und
verehrt wird, vom innersten Wesen dessen, was

hier als Wahrheit ist, immer mehr abwich-, so
spiiren wir doch, daß hier eine Tatsache ist, die
uns innerlich angeht. Das Ewige, das hinter
den Dingen steht, empfinden wir immer als
etwas Doppeltes Einmal steht es uns als das
männlich lWagende, Gläuibige gegenüber und das
andere Mal als das liebeumfassende Gütige.
Wie auch unser Leben und das Leben des Volkes
geht, immer verläsnssftes zwischen diesen zwei
schicksalhaft gegebenen Zeiten, einmal im innern
Ausbruch im Schafer und Gestalten, nnd das
andere Mal glaubigen Hindurchtragen durch
alle Not und alles Leid. An die letzte Tatsache
mahnt uns dieser Zag. Wir wollen diese Tat-

sache nicht unterschatzemweil sie vielleicht im
Leben weniger sichtbar ist. Dennoch ist es eine

große Macht des Lebens. Jeder Mensch muß
durch harte Zeiten gehen, durch Zeiten eines un-

begreiflich-en Schicksals. durch Zweifel, die ihn
hin und her Weisen, durch Leid, das ihn ergriff
und durch Schuld, die er, sei es wie es sei, auf
sich lädt. Bis zu«.einem gewissen Grade wird der

gläubige und tapfere Mensch auch diese Schatten-
seiten des Lebens wagend meistern. Aber in den
Stunden zwischenTag nnd Nacht, in den Stun-
den der Dammerung nnd des Nebels, zwischen
den Entscheidungen kommen doch immer Augen-
blicke, nnd davon sind die stärksten Menschen nicht
verschont geblieben, hin nnd wieder hören wir
etwas ans ihrem Leben davon, in denen sich das

Menschenherznach der großen Güte nnd der

großen Liebe sehnt, wo diese große Liebe das
Leben dann mütterlich umfängt und hinüber-
trägt in der Stunde des Tages, des Kampfes, der

Entscheidung und damit des Sieges. Es gibt kein

schöneres Bild fiir diese-Seite des Ewigen als
din Bild des Mütterlichen. »Wie einen seine
Mutter tröstet«, sagt ein. uralte Weisheit. Wer

hat es nicht an sich selber schon einmal in solchen
Zeiten ein gütiges Wort, einen festen Hände-
druck seiner Mutter oder eines Menschen mit

diesem mütterlichen Herzen erfahren. Dies wird
an diesem Tage uns lebendig. Und wir schauen
durch diese sichitbare Güte nnd»Liebe hindurch zu

jeuek großen, unsichtbarenGute und Liebe, die

alles Leben trägt iiiid halt»

Dann spüren wir, was die Mütter nnd die

miitterlichen Menschen uns als einzelne nnd als
Volk bedeuten. Sie tragen das Leben nugcschaut
ohne nur den leisesten Gedanken aus Anerken-

nung durch alle Fährnisse hindurch; nicht nur

das werdende Leben, das ist nur eine Seite, son-
dern das Leben überhaupt, weil Leben ja doch
immer in jeder Stunde werdendes Leben ist.
Dann spüren wir aber auch, welch hohe Verant-

wortung auf den Müttern liegt. Daß sie wirk-

lich Mütter sind. Daß sie wirklich gute, tragende
nnd das Leben umsassende Menschen unseres
Volkes sind. Dann wissen wir, was die Mütter
bedeuten und was es bedeuten würde, wenn die

Mütter, wenn das Mkütterliche in einem Volke
gestorben wäre. sDann aber stehen wir in wahrer
Ehrfurcht vor diesem Mütterlichen. Dann ist die

Losung: Ehret die Mütter nicht ein o«berfläch.licher,
vielleicht an einem Tage aufklingender Aufruf,
sondern dann ist es der stille Dank unseres Hek-
zens dieser Güte gegenüber, die einmal ihr Leben

für uns wagte, die unser Leben umsorgte und

nmhiitete, und die in irgend einem Menschen
auch heute unser Leben dann trägt, wsenn uns

eine müde Stunde und eine harte Stunde zwei-
feln läßt. .

Wir sind Volk im Kampf und im Kriege. Wie-
der liegt aus den Müttern die große Last des
Lebens mit allem, was in ihr eingeschlossen ist.
Wieder fordert das Leben von den Miittern,
wieder schreiten sie wie vor Jahrzehnten durch
den Tag, halten die Hände am Pfluge und tra-

gen still·nnd aufrecht alles, was ihnen aufge-
biirdet wird. Dann ist der Ruf: Eshret die Miit-
ter noch eindringlicher, noch zwingender fiir uns

geworden und ihr Werken und Schaffen noch
größer·für uns und unser Volk. So nehmen wir
aus diesem Tage in unser Leb-en hinein einmal
die große Gewißheit, daß wiir Mütter haben, die
das Leben so tragen, so mit beiden Fäusten an-

fassen und nehmen zum anderen jene Ehrfurcht
vor diesen Müttern mit, daß wir als Männer,
als Kämspfendesend Schaffende in unserem Volke
ihrer würdig sind. A. Männel·
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mllccek im Kriege
Wie ein Bollwerk unendlicher Kraft steht heute

die deutsche Mutter in unserem Volk und trägt
in ihrem Herzen gläubige Siegeszuversicht in
dem uns aufgezswungenen Kriege. Stolz blicken
die Söhne Deutschlands auf ihre Mütter und

wissen, daß diese ungeahnte Kräfte zu entfalten
vermögen, wenn es gilt, für Deutschland bereit
zu sein. Aus seinen Müttern wächst dem Volk
seine Erneuerung unsd damit seine Ewigkeit.
Trag-en doch die Mlütter in sich Kräfte der Ewig-
keit, aus denen ihnen der Glaube erwächst, der
Berge versetzen kann. Auch Not- und Sturm-
zeiten, die jedes Volk in seiner Geschichte kennt,
vermögen diesen Glauben nicht ins Wanken zu
bringen· Mütter tragen immer die Zukunft
ihres Volkes. Sie wissen um ihre Sendung und

ahnen, daß sie dieser Sendung nicht leben könn-

teu,"wenn sie in« ihren Herzen die Quellen der

Einigkeit versiegen ließen. Das wahre Wesen
echter deutscher Mütter spiegelt sich wieder in der

Haltung ihrer Söhne, die heute, vom Führer ge-
rufen, mit der Waffe an Deutschlands Grenzen
stehen. Das Volk weiß hinter jeden seiner Sol-
daten eine deutsche Msutter, die mit diesen an

Deutschlands Zukunft glaubt. Die einsatzfrohe
Vereitschaft deutscher Mütter nnd Frauen, ge-
paart mit dem Heldenmut und Tatendrang
deutscher Soldaten der Heimat und der Front,

ergeben die Stärke und den Geist, um die die
anze Welt das heutige Deutschland beneidet·

Ls war eine Selbstverständlichkeit,daßdiedeutsche
Mutter den Pflug sweiterfüh-rte,den der Mann
mit der Waffe vertauschen mußte. So fällt der
Muttertag zum ersten Mal seines Bestehens in
die Zeit eines heiligen Krieges, in dem ein jeder
des Volkes sich zum Kampf um die Freiheit be-
rufen fühlt. Können wir den Ehrentag unserer
Mütter auch diesmal nicht in stiller Besinnlich-
keit begehen, so wird dieser doch umrankt von

einer tiefen Verehrung für die, die mit ihren
Kindern zugleich Deutschland seine größten Män-
ner gaben. Wie --un-sere jüngsten Helden für
Deutschland mutig in den Tod gingen, so tragen
ihre Mütter stolz das herbe Leid unsd wissen, daß
Deutschlands Zukunft aus solcher Saat herrlich
erwachsen wird· Deutsche Mtütter, traget euren

Gwisgkeitsglauben hinein in unser Volk und lehrt
euere Kinder bitten, wie ihr täglich für eueren

heiligen Mütter-dienst euch von Gott Kraft er-

beten habt, nnd lehrt sie danken, wie ihr euerem

Gott dankbar seid für die oft so wenigen Stun-
den stiller Freude Euere-n treuen Dienst hat
der Ewige gesegnet »und durch ihn unserem Volke
Männer werden lassen, die gläubig in die Zu-
kunft schreiten und an deren Spitze einer Mut-
ter Sohn steht, durch den Gott unserem Volke
seine Wiederauferstehung gab. Deutsche Mütter,
in·eueren Kinderlngriißt und dankt euchsdas

CWW Dultschland« Hof-f man n, Steinbach.

der Geist
Mit dem Krieg ist der Fachleitung Presse

der Nationalkitchslichen Einnng Deutsche
Christen eine neue, besonders wichtige und

s«ern erfüllte Aufgabe in der Pflege der

erbindung zwischen unseren Kameraden an

der Front und in der Heimat erwachsen.
Wsir versenden zu diesem Zwecke je und
dann den Kamerasdenrundbrief an die uns
bekannten Anschriften unsserer Kameraden
im Felde,i und erhalten von diesen viele

Zuschriften. In diesen Tagen wurde der

Rundbrief Nr. 16 versansdt. Wir bringen
heute, sum- unseren Kameraden in der Heimat
einen Einblick in diese Arbeit zu geben, die

Ausführungen, mit denen der Herausgeber
dieser Briefe die unter den Waffen stehen-
den Kameraden zu Pfingsten grüßte.

Dsie Schriftleitung

Liebe Kameraden!

Während wir den diesmaligen Rundbrief vor-

bereiten, gehen wir Psingfteu, dem Fest des

Heiligen Geistes, entgegen. Pfingsten ist uns im-
mer mehr gewesen, als nur das liebliche Fest in
der Natur. Aber in diesem Jahr geht uns unter
den Donnerschlägeu des Krieges einebesondere
Seite der Botschaft vom Heiligen Geist ueu auf.
Sie kann nicht treffendcr zum Ausdruck gebracht
werden als mit dem Wort des Neuen Testamen-
tes: »Gott hat uns nicht gegeben den Geist der

Furcht, sondern der Kraft und der Liebe und
der Zucht!« (ll. Tim. 1,7).

Uns deutschen Menschen der Gegenwart ist
der Geist, der von Gott kommt, Quelle der

Kraft. Uns Deutschen Christen ist es innerste,
Gewißheit, daß diese Quelle nirgendssonst so
rein und lauter, so hell nnd klar fließt, wie

dort, wo die Erscheinung Jesu Christi in beson-
derer Weise immer wiesder zu uns zu sprechen
beginnt: das ist das Kreuz, an dem das größte
nnd schwerste Opfer aller Zeiten gebracht wor-

den ist. Dieser Opfertosd wurde Sieg und Leben,
weil er vollbracht werden konnte trotz aller Todes-

schatten in der unerschütterlichenGewißheit der

Liebe Gottes, die dennoch der Sinn der Welt

ist nnd bleibt. Es ist das größte Wunder, aber

zuleich auch der stärkste Erweis fiir die Wirk-

lichkeit Gottes, daß der Geist des Glaubens und

der Liebe, der Christus erfüllt hat, vom Kreuz
herab noch heute als lebendige Macht wirkt und

Menschenherzen immer aufs neue machtvoll er-

greift. Daß er auch uns begeben ist, daß wir

im- gläubigen Ringen immer wieder uns ihm
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der Kraft
austnu dürfen, diese Gewißheit erfüllt uns mit

Kraft für unsere irdische Aufgabe.
Sie stärkt uns auch die Kraft zur Hingabe an

unser Deutschland und macht uns dessen gewiß,
daß wir das Gottesgebot der Liebe dann gerade
erfüllen, wenn wir in gehorsamer Zucht die

Opfer bringen, die der Führer als der Beauf-
tragte Gottes heute von uns Deutschen um seiner
großen, weltgefchichtlichen Ausgabe willen sor-
dern muß. Möcht-en wir alle mit unserem gan-
zen Volk die Wirklichkeit dieses in Christus er-

schienenen heiligen Gottesgeiftes der Kraft und
der Liebe und der Zucht in den bevorstehenden
Pfingsttagen neu und stark erfahren dürfen!

Wie Großes haben die hinter uns liegenden
Wochen mit dem herrlichen Sieg, den unsere
deutschen Soldaten in Norwegen erkämpsen konn-

ten, gebracht. Wir sind stolz und dankerfülltt.
In ruhiger und gläubiger Zuversicht wissen wir
uns bei allen neuen Ereignisfen, die noch kom-

men mögen, sicher und sind des Endsieges gewiß
unter der starken iund weisen Hand unseres Füh-
rers. Jm Blick aus das eiue große deutsche
Hanptziel, um das wir heute ringen, werden alle

anderen Ziele und Gedanken, alle Sorgen und

Wünsche klein. Dennoch dürfen wir immer wie-
der die erfreuliche Erfahrung mach-en, daß unsere
nationalkirchliche Jdee heute lebendiger und

wirksamer ist, denn je.
Eine große Aufnahmebereitschaft begegnet uns

in allen Kreisen desVolkes Sie-zeigt sich in

der laufend guten Abnahme unserer Kriegs-
schrifteu, in der starken Nachfrage nach dem

Volkstestament und in vielen Zu-schristeu.
«

Aus der Arbeit des Verlages kann ich mit-
teilen, daß wir in diesen Tagen zwei Neuerschei-
nungen herausbringen konnten. Kd. Volkmar
Löbe r bringt unter dem Leitwort »Im Bunde

mit Gott« Worte dreißig großer Deutscher über
Glaube und christliche Lebenshaltung ·(86Seiten,
60 Pfg.). Weiter veröffentlichteu wir den auf
der Wittenbcrger Arbeitstagung des »Jnstitutes
zur Erforschunq des jüdischeu Einflusses aus das

deutsch-e kirchliche Leben«. am 1. März 1940 ge-
haltenen Vortrag von Prof. Dr. Wolf Meyer-
Erlach »Der Einfluß der Juden auf das eng-

lische Christentum«. Seit heute können wir das
Volkstestament, dessen Auflage 100 000 weit

überschritten hat, wieder ausliesern.
Jn Weimkrtagte die Leitung der Pfarrer-

gemeinde. H ute Nachmittag und morgen findet
die übliche Presfetagung iu Eisenach statt. Der

Arbeitsausschuß für das neue Testament macht

gute Fortschritte bei der Erarbeitung des III. Tei-
les des Volkstestamentes. Auch die Arbeiten des
Gesangbuchausschsussessind erheblich vorangegan-
gen. Zur Zeit werden eine Reihe größerer Pfar-
rertagungen vorbereitet. Kd. Meyer-Erlach
spricht in diesen Tagen in Mecklenburg So geht
die Arbeit stetig weiter. Unter den heutigen Bei-
lagen bitte ich-, besonders die Ausführungen von
Kd. Drz D. Jäger, Freiburg, zum Thema
,,B-ibelkrtse« zu beachten. Ich füge weiter das

oben erwähnte Büchlein von Kd. Löber, sowie
eine Predigt von Kd. Peter zum Geburtstag
des Führers bei.

und mm noch einmal zc·k1ichePfingstgkiiße
und Wünsche!

Heil Euch!

Heil unserem Führer!

Euer Heinz Dungs.
W e i m a r, den 6. Mai 1940.

Postfach 86.

Mann-Andacht
O welch ein Blühen, Grünen, Sprießen
Jst jetzt in der Natur aufs nen’ erwacht,
In Wald »und Feld unsd auf den Wiesen,
Erzeigt sich-wieder Gottes Wundermacht,
O Menschenherz, bedenke all das wohl:
Die Schöpfung ist des Lobes Gottes voll!

Gerade der mit der Natur verbundene Mensch
fühlt in den Tagen der Maienzeit etwas vom

Hauch göttlichen Lebens um sich her. Sollten
wir Deutschen Christen nicht mehr als bisher
gerade im Monat Mai in unsern Kirchen Stun-
den der Besinnung halten, in denen uns die gro-

ßen Gottesgaben: Licht, Liebe, Leben zu Offen-
barungen des Höchstenwerden? Weshalb schmücken
wir nicht unsere Altäre an den Abenden from-
mer Audacht mit dem zarten, frischen Grün und
dem Blumenschmuck der herrlichen Gottesnatur?

Geheimnis erwachen-den Lebens umgibt uns auf
Schritt unsd Tritt. Lassen wir uns doch um-

wehen von dem Hauch der Ewigkeit! Es liegt
gewiß eine schöne Symbolik in der Liebe, mit
der katholische Volksgenossen, namentlich im Ge-

birge, an iden Maiabenden die Marienaltäre ihrer
Gotteshäuser schmücken. Sollte nicht uns Deut-

schen Christen in dieser Freudenzeit zwischen
Ostern nnd Pfingsten ein Ahnen ausgehen von

der unendlichen Vaterliebe Gottes, die uns um-—

gibt trotz Krieg, trotz Einschränkng nnd man-

cherlei Not im einzelnen? Kraftquellen haben
wir nötig. Neues will sich gestalten in unsrer
Mitte. Unser deutsch-christlicher Liederschatz mun-

tert uns auf zum Lobpreis Gottes. So laßt uns

auch neue Wege beschreiten, zu 9J"isai-Audachten
zusammeukommen in unsern Gotteshäusern, auch
in den Städten unseres Vaterlandes. Vom frohen
Tagewerk künde uns der 1. Mai, daß jede mit

Lust getane Arbeit im Dienste unsres Volkes

zugleich Gottesdienst ist. Vom frohen Erbliiheu,
Wachseu und Reisen erzähle uns die Natur um

uns her. Vom frohen Gottvertrauen zeuge uns

das Gottes-haus, in dein Geschlechter vor uns

schon sich Kraft geholt haben in Gemeinschaft
des lsålaubens Vom Sieg des Lichtes über alle

Finsternis mögen uns die zunehmenden Tage
Kunde geben mit der Verpflichtung, daß auch
wir als Lichtträger göttlicher Wahrheit gegen
alle Feindschaft, Bosheit und Finsternis unter

der Menschheit ankäuipfeu und d11rchkä1npfen,bis

wir den Sieg erringen. Maienandacht, führe
uns dem Wesendes lebendigen Gottes näher,
daß wir den heiligen Gottessrieden erringen, den

unsre Seele so nötig braucht!

Ia, welch ein tiefer Gottesfrieden
Beseelt im Mai harmonisch die.Natur·
Nur Mienschenstreit und -Haß hienieden
Verwischt des Schöpfers stille Gnadenspur.
O möcht’ des Jahres »schonsteZeit·
Den Frühling wirken fur sdie Ewigkeit!
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sllus unserer deutsch-christlichenArbeit
Landesgemeinde Haar-stolz

Trotz erheblicher Schwierigkeiten konnten wie-

der eine Reihe Kameradschaftsabende abgehalten
werden. Für den verstorbenen Markgemeinde-
leiter, Kd. Pfr. Sch«midt, fand eine Trauer-

feier in Neustadt (Weinstraße)"statt. Eine zahl-
reiche Gemeinde hatte sich versammelt.
Gruber widmete dem "Verstorbenen, dessen
Frau und nächsteAnverwandte anwesend waren«
herzliche Worte.

Am 22· April fand in Otterberg, am 24. April
in Hombsurg (Saar), am 26. April in Neunkir-

ehcn ein Abend statt.

Die Kameraden Frankenthals fanden sich am

Sonntag, dem 28-. April, zu einer sehr gut be-

suchten Gottesfeier zusammen, Montaigs abends

sprach Kd. Grubcr im überfüllten Brauhaus-
keller. gab Neuaimieldungen. Nachdem vor-

her der ReiclJisibischof in Ludwigshafen in einer

sehr gut besuchten Versammlung gesprochsenhatte,
trafen sich die dortigen Kameraden am 28. April
zu einem Kaineradschaftsnachmittag — Von

einer lebendigen Gemeinde zeugte der Besuch
des Kameradschaftsabends am 30. April in

Speyer (Rheiu), wo in der letzten Zeit wiederum

eine ganze Reihe neuer Kameraden zu uns

stießen. JuBad Kreuznach ebenfalls am 2. Mai

eine Gottesfeier in der Kirche unseres im Felde

stehenden Kd. Dr. Wippermann statt.

So steht auch in unserer Landes-gemeinde»die
Arbeit nicht still, denn es gilt, das zu erhalten,
was unsere Kameraden im grauen Rock mit er-

kämpft haben. -

Nachruf

Am 11. April verstarb in einem Lazarett in

Berlin unser Psarrerkamerad und Miang-
«meindeleiter in Neustadt (Weinstrasze), Philipp
Schmidt, Oberleutnant in einem Art.-Regt.
Sein Tod bedeutet siir die Landesgemeinde Saat-

pfalz einen schmerzlichen Verlust. Kd. Schmidt
war alter Nationalsoszialist und sein Herz glühte
siir Voll und« Reich. So führte ihn sein Weg
auch bald in unsere Reihen. Als einer der ersten
stand er unter den wenigen in unserer Landes-

kirche, die sich offen und frei zur Nationalkirche
«

bekannten. Auch er mußte den Weg des Kampfes
gehen und mancherlei AnfeiUdUUsgen von den

Vertretern der alten Kirche erdulden. Vor allem-

ist er uns immer ein guter Kamerad gewesen,
als alter SA-Fiihrer hat er die Kameradsschast«
gelebt. Ein Trauergeleit, wie es die Stadt

Neustadt noch nicht gesehen hat, war das äußere

Zeichen der Anerkennung die man ihm ent-

gegenbrachte. Eine Ehrenkompanie nknd 2 SA-
Stiirme stellten das Ehrengeleit, der Gauletter

ließ einen Kranz am Grabe niederlegen. Kd.

Dr. Willmann, Frankenthal,·widmete seinem
verstorbenen Kameraden herzliche Ali-schieds-
worte, als Vertreter der Pfarrergemeindesprach
Kd. D. Lind, Smer Die Arbeit, die Kd.
Schsmidt siir unsere Sache geleistet hat, ist Mcht
umsonst gewesen.
Dom der Deut-scheu. Wir in der Landesgemelnde
Saarpsalz werden ihm ein treues Andenken be-

wahren.

landesgemeinde Schlesien
JU Glosaus Königszch Breslau und Görlitz

fanden geg-en Ende des Vormonats die erste-n
von der Landesgemeinde ein-berufenen Amts-

trägcrtagunsgev des Jahr-es für die Orts- uud

Markgemeindelejterstatt. Die Tagunaen"sdien-

Sie ist eingemauert in den.

ten der allgemeinen Ausrichtung der Amtsträger
aus die besonderen Auf-gaben, die sich durch die

Veröffentlichungen des »Jnstitutes zur Er-

forschung des jüdiischsenEinflusses auf das deutsche
kirchliche Leben« für die Einng in all ihren
Gliederungen ergeben.· Den Amtsträgern wurde
in diesem Zusammenhange erneut die außer-
ordentliche Bedeutung der im Verlag Deutsche

Christen erschienen-en Schrift ,,Jesus der Hei-
land. Die Jesus-Ueberlief-erungen der ersten
drei Evangelieu« nahe «e"bracht."

Die Amtsträsger der itIing in Schlesien, die

gelegentlich dieser Taguugen auch die allgemei-
nen wie die örtlichen kirchlichen Fragen mit-
einander sbesprachen, stehen in vorbildlicher Ein-

mütigkeit zu der Idee und dem Wege des Deut-

schen Christentums.

D. Engeslke in Schlesien
Die Mark- und Ortsgemeindeu Glogau, Göt-

litz, Hirschberg und Breslan erfreuten sich in
der Zeit vom 28.- April bis zum 2. Mai des

Besuches von D. Eusgelke, der in Glogau
eine in Ider Friedenskirche »Zum Schifflein
Christi« ftattfindende, gut besuchte Gottesfeier
hielt und in den übrigen Städten vor gleich-falls
von Hunderten gefüllten Miitgliederversamm-
luugeu zu dem Thema »Umbruch auf der gan-
zen Linie sprach.

Pros. Dr. Wolf Meyer-Erlach in Franken

Unser Kd. Prof. Dr. Wolf Meh-er-Erlach
kommt nach Franken und spricht am Freitag,
dem 17. Mai, abends, in Bamberg, am Sams-
tag, dem 18. Mhi, abends, in Fürth, am Sonn-
tag, dem 19. Mai, vormittags 10 Uhr, in einer

Gottesfeier im·,,Marientorzwinsger«,in Erlangen
am Montag, dem 20. Mai, abends, im Kolos-
feum«. Wir bitten um zahlreich-en Besuch.

LanidesigemeiindemeelIlenburg
Am Anfang der Arbeit stand im neuen Jahre

ein Aufruf, den Kd. Hildebrandt und Kd.
Schönrock gemeinsam an alle Deutschen Chri-
sten erlassen hatten. Darin wurde unter ande-
rem ausgeführt, daß die beiden grundlegenden
Forderungen deutsch-christlicher Arbeit: religiöse
Einung und Erneuerung niemals ihre tiefe, in-
nere Berechtigung so sehr erwiesen hätten wie in
den bisherigen Monaten des Krieges. Darum
könne es ein Zurück auf religiösseinGebiet nicht
mehr geben, sondern nur ein Vorwärts. Der
Leiter der Landsesgemeinde,Kd.S-chsönrock,wandte
sich in gesonderten Aufruer an alle Miitglieder
mit der Forderung zu weiterer Verbreitung der

,,Nationälkirche«,Ausgabe Meckslenburg, sowie
aktiven Einsatz aller Kräfte für die Kriegsfeel-
sorge durch Verbreitung unserer Schriften. Trotz
der vielen Einberufungen führender Kameraden
konnten diese Aufgaben in erfreulicher Weise
erfüllt werd-en. Zur Zeit wird besonders ,,Tapfer
und treu« in unserer Landesgemeinde verbreitet.
— In den Gsemieindegrsuppenfanden trotz der

winterlichen Schwierigkeiten nach Möglichkeit
Mvnatsversammlungen statt. Größere Veran-

staltungen wurde-n in Neustrelitz,» Güstrow,
Schwerin und Rostock durchgeführt Es sprachen
die stu. D. Engelke, Hildebrandt,
Schönrock, Maercker, Fürsten-berg, und

Schultz, Neustrelitz. In Schwer-in wurden

Kriegssingestunden eingeführt, die in besonderer
Weise den Gegeiiwartsaufgcrben dienen. — Die

Verbindung mit den zur Wehrmacht eingezoge-
nen Kameraden gepflegt. Meshrfach wandten lich
unsere Soldaten in den ,,Grüßen an die Heima

«

unserer Beilage zur. »Nationalkirche« an die

Daheimgebliebenen, besonders an ihve Ortsge-
mein-den.

Neues vom Heimathans in Kloster Rühn
Nachdem die Kriegsmerhältnisseeinen geregel-

ten Arsbeitsbetrieb in unserem Tagungsheim un-

möglich gemacht haben, ist das Haus kurzfristig
an den WeibslichsenArbeitsdienst vermietet wor-
den. Wir freuen uns, damit einen Beitrag zur
Erfüllung der Kriesgsnotwensdigkeiten leisten zu
können. Die Einrichtungsgegenstände, die wir
der Opferfreudigkeit unserer Kameradinnen und
Kameraden verdankeu, sind zusammengestellt und

sollen, wie·wir hoffen, in baldigen Friedenszei-
ten ihrer Bestimmung wieder zugeführt werden.
Nun weht lustig der Wimpel des Arbeitsdienstes
von unserem Fahnenmast, und dieMaiden haben
sich·im schönen Kloster Rühn bereits schnell ein-

gelebt.
«

Jn Königsberg (Pr.) sprach in einer Kriegs-
feierstunde, nach längerer Zeit die erste größere
Veranstaltung, Bischof Peter über Deutsch-
lands Kampf um Leben und Wahrheit Dieser
Krieg werde machtmäßiigdurch das Schwert ent-

schieden; des Sie-ges sind wir gewiß, so führte
Bischof Peter aus. Die Entscheidung liege aber

noch tiefer. Gegen ein von Juden geführtes,
christlich verbrämtes, messianischeingestelltes Eng-
land stehe Deutschland, allein auf die Wahrheit
gestellt, in einem heldischen Kampf. In unserem
Glauben ruhe das Geheimnis unserer stolzen
Kraft, und dieser Glaube unseres Volkes ruhe
in Christus. So wie jetzt im Angesicht harter
Entscheidungen die künstlichen Schranken reli-

giöser Spaltung fallen, so werden wir einst als

Volk auf dem Grunde ewiger Wahrheit, die uns

in Christus offenbart wurde, vor Gott treten,

einig im Glauben. — Die Veranstaltung hinter-
ließ einen tiefeu, nachhaltigen Eindruck und gab
uns Kraft, gegen alle Widerstände durchzuhalten
und weiter zu marschieren, bis wir wirklich sind:
Volk, im Herzen einig vor Gott — unsterb-
liches Deutschland!

Pößneck. Am Freitag, dem 24. Mai, abends

20 Uhr, spricht auf einer Mitgliederversamm-
lung im »Bürgerhaus« der Mitarbeiter des

»Jnstituts zur Erforschung des jüdischen Ein-
flusses auf das deutsch-e kirchliche Leben«, Kd.

cand. theol. H. v· Hintzenstern, Jena. Das

Thema wird lauten: Die Bekämpfung des Juden-
tums durch den Bayreuther Kreis (Wagner,
Chanuberlain,,Wolzogen). Wir bitten um voll-

zähliges Erscheinen.

Pößneck. Am Freitag, dem 19. April, fand
wieder eine Mitglieder-versammlunsg statt. Sie
wurde eröffnet von dem Ortsgemeindeleiter Kd.

Unger mit einem Gedenken an des Führers
Geburtstag. Die einleitende Feierstunde wurde

von dem stu. Nuernberger gestaltet. Sodann

hielt Pfarrkamerad Lümkemann einen Vor-

trag über: »Die Entstehung des Alten und
Neuen und des 1940 erschienenen Volksteftamen-
tes«. Jn großen Zügen gab der Redner einen

Ueberblick über die Forschiungsergebnisse der

Wissenschaft über dieses Problem, zeigte, wie und
wann das Alte Testament entstand, swie es kam,
daß neben das Alte Testament das Neue trat

und mit dem Attribut »Heilige Schrift«·versehen
wurde, und aus welchen Gründen in unserer
Zeit die Schaffung eines Volkstestamentes not-

wendig wurde. — Das Ergebnis sdes Vortrages
war, daß sämtliche Anwesende das Volkstesta-
ment bestellten. Der Abend wurde durch eine

kurze Schbußfeier zu Endegeführi.

Das »Rote Kreuz« rust Dich.
Spende

sür dieses Kriegshilsswerki
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Buchbeiprechungen
Volkmar Löber:

»Im Bunde mit Gott«. Verlag Deutsche
Christen Weimar. Preis 0·60

Wir leben in einer Zeit, wo bei vielen Leuten

die Bibel in Mßkredit gekommen ist. Desto
notiger haben wir das, was außerhalb der Bibel
von Christus und Christentum gesagt worden ist,
und zwar nicht in uralter Vergangenheit, son-
dern in unsern Tagen, nicht auf Hebräisschoder

Griechisch oder Lateinisch, sondern in gutem,
ehrlichem Deutsch, nicht von Leuten, deren Name
nnd Existenz nur anz wenigen Gelehrten be-

kannt, vielfach übersauptvöllig unsicher ist, son-
dern von berühmten deutschen Männern mit
Namen von einem Klang, der das Herz erfreut.

Dieses innerste Bedürfnis unseres deutschen
Volkes hat dem Verfasser den glücklichen Ge-
danken eingegeben, dem Rate Goethes zu folgen:
,,Greift nur hinein ins volle Menschenleben, und
wo ihrs packt, da ist es interessant!« Er hat
dreißig berühmte deutfche Männer her-an «egrif-
fen, deren Ehre, Treue, Mut und Wahr aftig-
·keit außer allem Zweifel steht, und ihr Zeugnis

von Christus und Christentum zu uns und un-

serer Zeit reden lassen. Ausgefchlossen hat er

1. Nichtdeutsche, die fremdem Volkstum ange-
hören; 2. Theologen, die von Berufs wegen be-

fangen find; 3. noch Lebend-e, um sie nicht in
den Streit der Meinungen hineinzuziehen. Die

zu Worte kommen, sind Kriegshelden, wie Blü-

cher, Roon, Moltke, Hindenburg, Körner, Hofer
nnd Schlageter; Staatsmänner wie Stein, Bis-

marck, Schemm; Männer der Wissenschaft swie

Nancke, Treitschke und Liebig; Füihrerder Tech-

Nss
Die Geburt eines S o h n e s zeigen an

Joachim W. Behncke
z. Zi. beim FeldheeIJ Feldpostnr. 30099 A

Bertaluise Behncke
geb. von Müller

Seh werin i· M., 25. 4. 1940

Wilhelm-Gustloss-Straße 44
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Ihre Verlobung gehen bekannt
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PAUL lAcOB
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Altere, zuverlässige ,

Haussngeftellte
roird fllr (jungen) candpsftorenhsushalt

Oftmechlenburgs filr sofort oder später

gesuchtl
Angebote mit Gehaltsanspriichen, Zeugnissen und

dergl. erbeten unter »D.132«, Elb -Werbedienst

Klaus s- co.,· dresden A r

nik, wie Krupp und Zeppelin, Pfadfinder der

Volkswirtschaft, wie Raisfeisen und Damaschke;
Künstler, swie Goethe und Fritz Reuter, Maler,
wie Ludwig Richter und Hans Thoma, Meister
des Tones und Klanges, wie Richard Wagner,—
aus den verschiedensten Zeiten der letzten zwei
Jahrhunderte, aus »den verschiedensten Gauen
unseres Vaterlandes, aber alle eins im persön-
lichen Christentum, und alle durchdrungen von

der Ue-berzeugun-g,«d-aßDeutschtum und Christen-
tum nicht nur geographisch auf einem Boden

stehen, nicht nur zeitlich zusammen-gehören,son-
dern ihrem innersten Wesen nach miteinander
verwandt sind, weil der Kern von Jsesu Bot-
schaft: »Ihr seid Kistder eures himmlischen
Vsaters!« mit dem Urlaut arischer, also auch ger-
manischer Frömmigkeit, der »Ahnunq vom Him-
melvater«, innerlich zusammengehören.

Zum Beweise kann man aus jedem der dreißig
Abschnitte ein Wort anführen, das als Wochen-
spruch «an der Stirn der »Nationalkircbe« eine

Zierde für dreißig Nummern sein würde. Jch
überlasse das der Schriftleitung und begnüge
mich mit einem, das der große Vorkämbfer für
Deutschlands Einheit und. Freiheit, Heinrich
v. Treitschke, gesprochen hat: »Ganz unzweifel-
haft sind wir Deutsch-en ein christliches Volk.
Mit jedem Schritt, den ich in der Erkenntnis
der vaterländischenGeschichte vorwärts tue, wird
mir klarer, wie fest das Christentum mit allen

Fasern des deutsch-enVolkes verwachsen ist. Man

stelle sich nur vor, daß die Hälfte unseres Volkes

sich vom Christentum lossagt: Kein Zweifel, die

deutsche Nation müßte zerfallen; alles, was wir

deutsch nennen, ainge in Trümmer!« — So

Treitschke. Dem Verfasser aber gehört herzlich-er
Dank und kräftige Verbreitung seines glaubens-
starken Büchleins. D. H. Schöttler.

Formen und gestalten
Wenn wir durch die deutschen Städte hindurch-

gehen, dann grüßen uns die gewaltigen Kirchen
unsd Dome der Vergangenheit Sie erzählen vom

deutsch-en Willen, der deutschen Formkraft und
von deutschem Glauben. Jhren Sinn zu enträt-

seln, das hat Lützeler in seinem Buch »Sinn der

Bauformen« (Verlag Herder, Freiburg i. Br.).
Der Weg, den das Abendland, besonders Deutsch-
land, gegangen ist, wir-d an seinen Bauformen
dargestellt. Ein langer Weg wird uns gezeigt
und besonders darauf hingewiesen, wie in den

einzelnen Ländern sich die Form, der Stil, je-
weils besonders au-sprägt. Die Lichtbilder unter-

streichen das, wollen uns das näh-er bringen.
Das Buch sagt uns sehr viel und will iuns zu
einem besseren Verständnis führen.

Das, was den Künstler immer angezogen hat,
das ist das menschliche Antlitz. Hier glauben sie
das Wesen des Mkenschen lesen zu können· Wolf-
gang Willrich hat eine große Anzahl von Zeich-
nungen in ,,Des Edlen ewiges Reich« (Verlag
Grenze und Ausland, Berlin, RM. 6.80) zusam-
mengetragens Deutsche Menschen sind es, die uns

anschauen. Er -will uns zeigen, wieviel Edles

hier zu uns spricht. Man kann in diesem Buch
immer wieder blättern. Immer wieder ist man

erstaunt und immer wieder erzählt jedes einzelne
Bild eine Geschichte für sich. Jmmer asber ist es

die Tatkraft, der Wille und die Ehrfurcht, die aus

diesen Gesichtern uns anschaut. Wenn man das

deutfche Wesen kennenlernen und nichst gelehrten
Abhandlungen folgen will, so soll man in dieses
Buch blicken. Das was Deutschland heißt, spricht
auf jeder Seite zu uns.

chrlften« mitzuarbeiten

Eisenach- Reuterrveg 2 a

Gemeinde-schwersten
Episternen-s- ccsf Complaclslssllssslsq

von gröberer Vorortsgemelnde einer rvestiällschen Grosftadt Zum

baldige-I blenstanttsiet gesucht-
Sie rnuiz dle staatliche Anerkennung als Krankenpr gerin besitzen

und gewillt seln, im Sinne der ,,nationalhirchlichen Einung deutsche

Angebote unter Angabe von Referenzen und Ansprüchen an die

Leitung der Reichsgerneinde der deutschen christen, Abel. Organisation,

— Talare,Einheitsantiiqe.Aniug-,
Mantels u. Kleideritoife Bett-,
Tisch- u. Leihwlisrlie,"Wäsche-

Ausftatiuugen
liefert in solioem gute-· u Preiswerken
Qualitäten q. E. E s s s s- I -

Mühlstein-set- I. fleiisslngsn
Die bewahrte u. empfohleneFachns rna

Gegründet 1880 Teleton 2932

III ----

MasllclllllcllIsllllilllisllillsli
finden sie im Landheim

Göltzschtal b. Lengent. (vgr1.)

Volle Pens. bei sisMahlzeiien RM. 3.-

d.c. finden Gesinnungsgenossen und

Erholung ln see-los

Slgebsbuvg
b. Jlnrenau iTLiür. Wall-)

Pension NM. 4.— bis 4.50 S· SIsklhsksl·

Auf t. Juni oder später suche
ich ehsiiches, rvilliges

Mädchen
das womögl fchon gedient hat in guten

haushalt von 5 Personen.
Frau Hedwig Meichinger.,
Kirch hetrnsTerlh PasingerSkt.66

Anfr.erb.Kd.l(arlK1-ause
Zwickau Sa» Platz der sA 8
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Beruchfichtigen Sie die Inserenten
- unserer Zeitschrift und beziehen Sie

lich bei Ihren Einhäufen auf
die Anzeigeni II

Jetzt bestellen l

»DieBotschaftGottes-«
2. Auflsge, go. bis 95 Tauiend

zu beziehen durch jede Buchhandlung oder vom

Verlag deutiche chriften Weimar, Poftfsch 443

erschienen !

Berlagspostamn Weimar in Thüringen Erscheint Ersocutnrlich Bezuggiireie monatlich 40 Pfg., zuzügl. Bestellgeld, Einzelnummer 15 Pfg. Anzeigenpreie
Rc«.mir die MillimetersZeile»(22mm breit) 12 Pfg. Schlußder AnzeigemAnnahmex iii Tage rinr Erscheinen jeder ;i:24mmex» Veiiaqengehkjhxz12,·-—.M

Bau-sendeinschl. Postgebuhr. -—- Im Falle des Nichtericheincns infolge höherer (-s«-ewalt,um- Berriedsstörung besteht kein Anspruch auf Nachlieferurszz
Ermattung des entsprechenden

rimg e. V.«,

G

ntgeltes — Erfiillungsort für Lieferung und Zahlung: Weimar
"ik-resdeu L. I, Altmarkt 4a, Ruf 12 339. —— Verantwortlich für die Anzeigem Dr. Karl Leutert, Dresden ——

· ·

«

Weimar, Postschließfach 443. — Ofernrust Weimar 1387. Banktonto: Thür. Staatsbank, Weimar, 8797. ,,Deutfche Christen Nationalkixkxsxz «.

Weimar — Postscheckkonto Leipzig Nr. 28 859 (Sieqfried Leffler, Weimar, Postfach 443).

Schriitleitung: deinz Dungs, Weimar, Fernrui Weimar 2771, Postichließfach 86. Druck: Harger tix Höjer, Weimar
nicht ausdrücklich verboten. nur mit genauer Quellenanaabe gestattet —— Zur Zeit tft Vreisliste Nr. 9 gültig.

Anzeigenverivaltunm Elbe-Werbedienit Klaus It seit

Briefanschriftt Verlag Deutsche Eis-Tisi-

Rachdruck

«

· risi-


